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Grottkau, 


Rundſchau. 


„ Preußen. Am Jahdehafen wird jetzt eifrig 
fortgearbeitet und find etwa 800 Arbeiter angeſtellt. 
Die Verbindungs-Chauſſee zwiſchen dem Hafen und 
der Oldenburger Landes-Chauſſee wird im Laufe dieſes 
Sommers fertig werden. 

. Deutſchland. Der Spezial⸗Landtag des 
Herzogthums Gotha hat am 17. d. die Genehmigung 
zur vollſtändigen Vereinigung der Herzogthümer Gotha 
und Koburg ertheilt. 

„ Frankreich. Paris wird mit einem neuen 
Monument zu Ehren Napoleons 3. verziert werden, 
mit deſſen Ausführung der Architekt Davion betraut 
if. Die Säule wird 100 Metres (ca. 300 Fuß) hoch 
ſein, eine Wendeltreppe wird von Außen bis zur Spitze 
binauffübren; ringsum wird man Springbrunnen ans 
legen. Die Bendomeſäule iſt nur 40 Metres hoch, 
ſelbſt die Thürme der Notredame-Kirche erreichen nicht 
die Höhe von 100 Metres. 

„. Griechenland. Die Königin hat am 15. d. 
eine Reiſe nach Deutſchland angetreten. 

„. Türkei. Die Verhandlungen der Großmaͤchte 
mit der Pforte wegen der Aufhebung der Capitulationen, 
welche den fremden Geſandten die Jurisdiction über 
die Angehörigen ihres Landes zuſprechen, werden noch 
fotigeſezt. Man iſt allgemein von der Nothwendigkeit 
überzeugt, dieſe Capitulationen aufzuheben oder doch 
wenigſtens bedeutend zu modiſiziren, da man wohl 
einſieht, daß im entgegengeſetzten Falle die Pforte für 
die Aufrechthaltung der Sicherheit der Perſon und des 
Eigenthums nicht verantwortlich gemacht werden kann, 
man glaubt aber eben im Intereſſe der vielen in der 
Türkei lebenden Fremden die Einwilligung zur Auf⸗ 
hebung dieſer Capitulationen an die Bedingung knüpfen 
zu muͤſſen, daß die Pforte ſich zuvor entſchließe, ein 
den europäiſchen Begriffen entſprechendes Geſetzbuch 
zu verfaſſen, da das jetzige, welches auf den Satzungen 
des Korans beruht, die bekanntlich ganz willkürlich 
ausgelegt werden können, nicht die hinreichende Bürg⸗ 
ſchaft für die Sicherheit der Europäer zu bieten vermag. 


Die beiden Bräute. 
Eine ſchwediſche Erzählung. 

Die alte Mari Nylände war eine Frau, die wäh⸗ 
rend ihres Wittwenſtandes eine ſchöne Summe Gel⸗ 
des zurückgelegt. Sie trieb einen nicht unbedeutenden 
Handel mit Kurzwaaren und ihr Haus war ein Sta⸗ 
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velort für den Hedemärker und Nordländer, die im 
Winter einander hier trafen und Getreide und Brannt⸗ 
wein gegen Heringe und Fiſche austauſchten. 

Eine tüchtige ſtrebſame Frau war Mari, freilich 
in der Wahl unter den Freiern, die ſich um ihre ſchöne 
Tochter Beret bewarben, ebenſo ſchwierig und eigen⸗ 
ſinnig und es dauerte lange, ehe einer kam, der ihr ge⸗ 
fiel. Beret's Herz gehörte zwar bereits ſeit langer 
Zeit einem jungen armen Burſchen, Per, von einem 
Hofe unten auf dem Faas. Wie konnte ſeine lang⸗ 
jährige und treue Werbung um Beret bei der unbeug⸗ 
ſamen Mutter günſtigen Erfolg haben? Im Gegentheil, 
die alte Mari gab einigen Verwandten und Freunden, 
die noch einmal einen Verſuch machen wollten, ſie zu 
überreden, in ihrem Aerger die Antwort: „Eher will 
ich meine Tochter auf dem Boden der Elf ſehen, ehe 
Per mit ihr davonreiſen ſoll.“ 

Inzwiſchen hatte ſich ein anderer Freier eingefun⸗ 
den, der reiche Bauerſohn Helge von der Nordhaide 
auf dem Faas. Ihn abzuweiſen hatte Mari keinen 
Grund, zumal da ſie Per aus Beret's Gedanken löſchen 
wollte und Helge bekam ein Ja. Nach Beret's Ein⸗ 
willigung wurde nicht gefragt; die verſtand ſich von ſelbſt. 

Die Verlobungsfeier war bereits auf den dritten 
Pfingſtfeiertag anberaumt. Damals war noch in ganz 
Schweden als ein beſonderer kirchlicher Act die ſoge⸗ 
nannte Verlobung oder Brautweihe im Gebrauche, 
welche mit einem Schmauſe im Hauſe der Braut ge⸗ 
feiert ward, worauf fe gewöhnlich gleich zum Bräuti⸗ 
gam zog. Die Hochzeit wurde da ſpäter gehalten, ge⸗ 
meiniglich im Hochſommer, in der eigenen Behauſung 
des Brautpaars. b 

Gerade deſſelben Tags ſollte auch eine andere Dirne 
von einem der Höfe auf der Bortatäſeite mit einem 
Burſchen vom Faasrande verlobt werden. Das war 
Goro Nytröen, eine Freundin Beret's; früher war fie 
mit einem der Söhne auf dem Bründhügel Namens 
Hans verlobt geweſen; aber Hans wurde als Soldat 
zum Dienſt entboten und da er nicht auf Goro's Bes 
ſtändigkeit baute, ſo bat er ſeinen Freund, Eſtrin vom 
eyel, Währeup feiner Abweſenheit das Mädchen zu 
beobachten. 3 

Als Hans aus dem Feldzuge heimkehrte, erging es 
ihm, wie es fo manchem heimkehrenden Soldaten vor 
ihm und nach ibm ergangen iſt, er fand ſeine Herz⸗ 
hebſte als Braut — feines Freundes. Hier half keine 
Berufung auf ältere Rechte, keine Verzweiflung. 

Es war in der Woche vor den Feierkagen, als 
viele junge Leute des Diſtricts auf der Bortatäſeite 
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verſammelt waren, um auf der Föhrenhaide eine Strecke 
Wald auszutoden und zu einem Exereirplatz berzurich⸗ 
ten. Da wurden Bäume gefällt, Wurzeln ausgegra⸗ 
ben und die ganze Haide widerhallte von Artſchlägen, 
von munterm Geſang und Gelächter. Auch die beiden 
verſchmähten Freier waren mit dabei; und Per, ob⸗ 
gleich man wußte, daß er über Beret's Verluſt trauerte, 
der luſtigſten und närriſchſten Einer; es ſchien, er habe 
den Schmerz überwunden. In ihrem Uebermuthe zo⸗ 
gen ſie die gefällten Bäume unter Abſingung von Ge⸗ 
ſangbuchverſen fort, als trügen fie eine Leiche, wäh⸗ 
rend einige vorangingen und im Geſange die Stimme 
des Glöckners oder der Vorſänger nachäfften. Ein 
altes Weib, das zufällig auf dem Wege durch die 
Haide vorüberwanderte und eine Weile ſtehenblieb, um 
ſich dies närriſche Spiel mit anzuſehen, ſchüttelte den 
Kopf und meinte, das habe ſicherlich ein Unglück zu 
bedeuten. 

Der Tag der Verlobung war gekommen; ein ſchöner 
ſonniger Tag in der Ueberſchwemmungszeit und die 
Elf war ausgetreten und hatte die Wieſen im ganzen 
Thal hinab unter Waſſer geſetzt. In den Stuben auf 
Nylände und Nytrö war Alles geſcheuert und blank, 
die Fußböden mit Tannennadeln beſtreut und vor den 
Hausthüren ſtanden weißſtämmige Birken mit ihrem 
friſch hervorgeſproßten Laub. Man wartete noch auf 
die Freier, die aller Wahrſcheinlichkeit nach zu Pferde 
auf dem Landwege kommen mußten, denn zu Waſſer 
war es jetzt zu beſchwerlich, gegen die ſtarke Strömung 
der Elf zu rudern. Dagegen hatte man verabredet, 
daß ſie nach der Verlobungsceremonie ihre Bräute nebſt 
deren Kiſten und ſonſtiger Ausſtattung in einem und 
demſelben Boot mitſichnehmen und den Strom hinab- 
fahren ſollten; das war die leichteſte Art zur Benerk— 
ſtelligung des Umzugs. 

Allein in Nylände ſahen alle viele feſtlichen Ans 
ſtalten ſo traurig aus, als gälten ſie nicht einer Ver⸗ 
lobung, ſondern einem Leichenſchmaus. Es war im 
Zimmer fo fill, keine ſehnſüchtige Braut ſchaute vers 
ſtohlen zum Fenſter auf die Landstraße hinaus, nein, 
wenn Beret vor der Thür die Hufſchläge eines Pfer⸗ 
des hörte, ſchrak fie empor. In den jüngſtoergangenen 
Tagen ſchien ſie ſich mit Seelenruhe in ihr Schickſal 
ergeben zu haben, hatte ſie doch an den Zurüſtungen 
zu ihrer Ausſtattung gearbeitet. Per nannte fie nie, 
es hieß, ſie hätte ihn auch ſeit langer Zeit nicht ge⸗ 
ſehen. Aber heute — bleich und mit ſtarrem Blick ſaß 
ſie geſchmückt auf der Bank und ſchien nichts von Allem, 
was um ſie vorging, zu beachten. Sie weinte nicht, 
ſie ſprach nicht, auf alle Fragen antwortete ſie: „Mach's 
wie du willſt.“ Nur einmal, als eine ihrer Freundinnen 
kam und ihr ein Stück zeigte, ob ſie das mit hinein⸗ 
legen ſollte, faßte ſie dieſelbe mit beiden Händen am 
Arm und rief, in Thränen ausbrechend: „Ach laß es; 
ich werde es doch nie gebrauchen! ! 

Zu den Gäſten, welche allmälig die Stube anzu⸗ 
füllen begannen, ſagte die Mutter, daß Beret „argen 
Kopfſchmerz“ bekommen habe, weil ſie am vorherge⸗ 
henden Tag draußen in der Elf Wäſche abgeſpült 


hätte, aber es werde bald vorübergehen. Später er⸗ 
zählte man ſich indeß, obgleich es von Andern geleugnet 
wurde, daß Per am Abend vorher heimlich bei Beret 
geweſen. 


„Jetzt kommt der Bräutigam“, erſcholl es in der 
Stube und durch die niedrigen Bleifenſter ſah man die 
beiden Bräutigame mit den beiden Brautführern zu 
Pferd durch die Zaungaſſe daber kommen. Den Augen⸗ 
blick darauf ſtanden vier rauchende Pferde vor der Haus⸗ 
thür, die Büſchel mit rothen und grünen Bändern 
umwunden. Zwei Reiter ſchwangen ſich vom Pferd 
und wurden auf der Treppe mit dem gebräuchlichen 
Geſellchaftsgruß: „Willkommen zuſammen!“ empfan⸗ 
gen, wäbrend die andern Beiden, welche noch ein Stüd 
Weg zurückzulegen hatten, trotz ihrer Eilfertigkeit nicht 
aher vom Hofe hinwegreiten durften, als bis ſie auf 
dem Rücken des Pferdes ein Glas Bier getrunken und 
einmal in den Eiſenkuchen gebiſſen batten. 


Als Helge in das Gemach trat, wo der größte 
Theil der Säfte bereits auf Bänken um die langen 
ſchmalen Tiſche ſaß und fein Auge auf Beret's bleiche 
Geſtalt fiel, ward ihm weh ums Herz. Er wußte zwar, 
daß ſie ihm nicht gern folgte, aber er hatte gedacht, 
das wird bald vorübergehen, ſie findet ſich ſchon hinein, 
wenn ſie einmal darinnen iſt. Aber jetzt, wo er ſie 
ſo blaß, verſtummt daſitzen ſah, wo ſie, als er hin⸗ 
ging und ihre Hand ergriff und grüßte, nicht einmal 
die Lippen zu einem Gegengruß bewegte, da ging es 
ibm wie ein Stich durch die Bruſt und er bereute bit⸗ 
terlich, auf die Herzensneigung des Mädchens nicht 
eber mehr Rückſicht genommen zu haben. 

Er ſagte gleichwol nichts, ſah aber faſt ebenſo mis⸗ 
muthig aus wie ſeine Braut und die Stimmung des 
Brautpaars ſchien ſich der ganzen Verſammlung mitzu⸗ 
theilen, denn durch die mit Menſchen angefüllte Stube 
erſcholl kein munteres Geſchwätz oder hochlautes Ges 
murmel wie ſonſt bei dergleichen Gaſtereien. 

Während man noch auf einige Gäſte wartete, ging 


Helge zu der alten Mari bina i 
unt der n < hinaus, um unter vier Augen 


„Sag' mir doch, Mari“, fragte er, „was 
eigentlich mit Beret iſt. Ich BE, fie erholt 1 
Tod um meinetwillen.“ 

„Ach, mach' dir keine Sorge deshalb“, gab Mari 
zur Antwort, „se iſt nur heute ein wenig verftört im 
Kopfe; du weißt ja, den Mädchen iſt es nicht ſo leicht 
ums Herz, wenn ſie vor den Altar treten ſollen.“ 

Aber Helge meinte, da es mit dieſer Verbindung 
ſo trübe ausſehe, ſollte man ſie lieber aufgeben und 
umkehren, ſolange es noch Zeit ſei, als Beret und ihn 
ſelbſt für das ganze Leben unglücklich machen. Da 
wurde die alte Mari zornig und antwortete ſo heftig 
und laut, daß die der Thür zunächſt Sitzenden jedes 
Wort hören konnten: „Glaubſt du, es würde angehen, 
daß ich und du und wir Alle zuſammen uns vor der 
ganzen Umgegend zum Spott und Gelächter machen 
und zu Gaſte laden und den Pfarrer verlangen, Alles 
zum Scherz? Nein find wir einmal ſoweit gegangen, 


fo muß es auch weiter feinen Gang gehen, da hilft 
Alles nichts.“ 

Und es ging ſeinen Gang! 

Die Mahlzeit näherte ſich ihrem Ende. Die Bier⸗ 
kriege und Branntweingläſer machten fleißig die Runde 
und begannen endlich die anfangs gebundenen Zungen 
zu löſen und bald widerhallte die Stube von hochlauter 
Unterhaltung. Nur oben am Tiſch war es ſtill, als 
wehe die Todesjungfrau mit dem ſchwarzen Tuche um 
Bräutigam und Braut. f 


Da ward mit dem Holzteller das Zeichen gegeben; 
das Dankgebet wurde geſprochen, das Tiſchlied und 
der Abſchiedsgeſang geſungen und die Verſammlung 
brach auf, um ſich in die Kirche zu begeben, denn nun⸗ 
mehr ſollte die Verlobungsceremonie vorſichgehen. 


Die alte tönſeter Kirche lag auf dem hohen Grat 
oder Abſatz der oberhalb Neby vom Oeſtbylie vorragt 
und die niedrigſte ſcharfe Grenzſcheide zwiſchen den Fluß⸗ 
tbälern des Glommen und der Tönne bildet. Am Thore 
derſelben verſammelten ſich nach und nach Alle, die zur 
nyländer Geſellſchaft gehörten; aber noch ſah man keine 
Seele von Nytrö und auch der Pfarrer war noch nicht 
gekommen. Die Strahlen der Juniſonne fielen brens 
nend auf den dürren Sandberg und ſchmolzen den al⸗ 
ten Theer an der Kirchwand, ſodaß derſelbe hier und 
da in Tropfen herabfloß. 

Eine Wolke ging an der Sonne vorbei und ein 
kalter Luftzug von Nordweſten fuhr über den nackten 
Grasplatz hin, bog die langen Halme zwiſchen den Grä⸗ 
bern und trieb von dem zuletzt aufgeworfenen Hügel 
wirbelnd kleine Sandwolken empor, und die grünen 
kupfernen Hähne auf dem Thurme drehten ſich krei⸗ 
ſchend und von dem alten Thurme gaben die Glocken 
einen dumpfen Klang, denn der Thurm war baufällig 
und ſchwankte bei jedem Windſtoße. 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


*— Ueber den Urſprung der Perle 
haben Philippi in Turin und Dr. Küchenmeiſter 
in Zittau neuerdings ſehr intereſſante Endeckungen ge⸗ 
macht. Als Erſterer die Perlen mehrerer Muſchelgat⸗ 
tungen unterſuchte, bemerkte er im Mittelpunkte einer 
jeden derſelben einen kleinen paraſitiſchen Wurm und 
gelangte zu der Ueberzeugung, daß dieſer Wurm die 
Bildung der Perle beſtimme. Er dringt in einem Augen⸗ 
blicke, wo die Muſchel ihre Schaalen klaffend offen 
hält, in die letzteren ein und übt auf deren Bewohnerin 
bald einen ſo empfindlichen Reiz aus, daß ſie dagegen 
zu wirken gezwungen iſt. Um ſich dem ſchädlichen Eins 
fluß ihres unbarmherzigen Feindes zu entziehen, begra⸗ 
ben ſie ihn in einen dichten Stoff, den ſie aus ihrem 
Mantel ausſcheiden. Dieſer Stoff bildet die Perle. 
Küchen meiſter weicht von Philipp's Angaben nur 
inſofern ab, als er zwar zugeſteht, jede Perle habe 
in ihrem Mittelpunkte ein Schmarotzerthierchen, dage⸗ 
gen nach feinen Unterſuchungen der in der ſächſiſchen 


Elſter gefundenen Perlen in dieſem Thierchen die Larve 
eines Inſekts (nicht einen Wurm) erkennt. Beide Ans 
ſichten können im Grunde ſebr wohl neben einander 
beſtehen, da je nach Ort und Umſtänden das eine oder 
das andere Thier den Reiz ausüben mag. Eins ſteht 
nach dieſen Forſchungen feſt, dies nämlich, 
daß die Perle eine Kugel iſt, mit welcher die 
Bewohnerin einer Perlmuſchel ihre Kriege 
führt gegen einen Feind, der ihren Hausfrie⸗ 
den ſtört. 

*— Am Schluſſe des Jahres 1856 zählte der 
preußiſche Staat, mit Ausſchluß der Hohenzollern'ſchen 
Lande und des Jahdegebiets, 1,550,879 Pferde. 


2 —.—.—.—.— — ͤ— ͥ 
IN SER A . 


Bekanntmachnng. 


Am 21. Juli beginnen die Gerichtsferien und dauern 
bis zum 1. September. 

Während dieſer Zeit ruht der Betrieb aller nicht 
ſchleunigen Geicäfte. 

Die Parteien und Rechts-Anwalte haben ſich das 
ber in dergleichen Sachen aller Anträge und Geſuche 
zu enthalten. 

Schleunige Geſuche müſſen als ſolche begründet 
und als „Ferienſache“ bezeichnet werden. 

Die Depofitaltage fallen während dar Ferien mit 
Ausnahme des 13. Auguſt weg. 

Grottkau den 19. Juni 1857. 


Königliches Kreis-Gericht. 


Bekanntmachung. 


Nach ihren Selbſttaxen verkaufen für die M 
vom 21. bis 27. Juni d. J. 5 ee 


J. Die hieſigen Bädermeifter: 

a, eine Semmel für 6 Pf.: ſämmtlich 7 Loth. 

b. Brot für 1 Sgr.: Kirſchner 1 Pfd. 12 Lth., Freund 
1 Pfd. 8 Lth., Birkner und Friedrich 1 Pfd. 4 Loth, 
die übrigen 1 Pfd. 6 Loth. 

1. Die hieſigen Fleiſchermeiſter: 

a. das Pfund Schweinefleiſch: Mager und W. Stiffel 
für 4 Sgr. 6 Pf., die übrigen für 4 Sgr. 

b. das Pfund Rindfleiſch: Groß, Scholz, Wahler, 
Eur, Heuduck und B. Siiffel für 2 Sgr. 6 Pf, 
ar übrigen ji 3 a 8 

e. das Pfund Hammelfleiſch: B. Stiffel, Heuduck 
1 Groß für 2 Sgr. 6 Pf., die FAR für 


Sgr. 
d) Das Pfund Kalbfleiſch: J. Mann für 2 Sgr., 


Scholz, Lux, Fuhrmann, Groß, Heuduck und B. 
Kaffe für 1 Sgr. 6 Pf., die boten fur 1 Sgr. 


Dies wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß gebtacht. 


Grottkau, den 20. Juni 1857, 
Der Magiſtrat. 
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Die allgemeine Alter verſorgungskaſſe der Verſicherungsgeſellſchaft 


„Thuringia“ 8 
bietet dem Publikum eine gute Gelegenheit, ſich durch Einzahlung kleiner Erſparniſſe für das höhere 
Lebensalter ein Kapital oder eine fortlaufende Rente zu erwerben N 
Wer 1 Thaler im 10. Lebensjahre einlegt, bekommt vom 65. Lebensjahre ab 1 Thlr. 20 Sgr., vom 
60. Lebensjahre ab 29 Sgr. 1 Pf. bis zum Tode fortlaufende Rente; an Kapital aber würden bei 
1 Thlr. Einlage, im 60. Lebensjahre 10 Thlr. 4 Sgr. 3 Pf., im 55. Lebensjahre 7 Thlr. 13 Sgr. 11 Pf. 
und im 50. Lebensjahre 5 Thlr. 21 Sgr. 1 Pf. baar ausgezahlt werden — ein Nutzen, der durch keine an⸗ 


dere Sparkaſſe gewährt werden kann. 


Für die Mitglieder der Altersverſorgungskaſſe iſt der Gewinnverband 


Nr. 5 gebildet, dem die Geſellſchaft den reglementsmäßigen Antbeil am Jahresüberſchuſſe zuweiſt. — Einla⸗ 
gen, ſelbſt von 1 Thlr. ab, werden zu jeder Zeit angenommen, ſowie jede weitere Auskunft gern ertheilt. 


Grottkau den 20. Juni 1857. 


— —— —ſ—— — — —U ä—äů i ö — 
Harz-Panorama. 

Wir Unterzeichneten erlauben uns, ein kunſtlieben⸗ 
des Publikum auf den wirklich ausgezeichneten Genuß, 
den das Harz-Panorama des Herrn Mayer aus 
Klausthal darbietet, aufmerkſam zu machen. Gewiß 
wird keiner der Beſuchenden unbefriedigt dieſe ſchöne 
Ausſtellung verlaſſen. Die Gemälde ſind von dem 
Profeſſor Sareften in Klaustbal mit ſolcher Meiſter⸗ 
ſchaft ausgeführt und ſo naturgetreu aufgenommen, 
daß der Beſucher vor der wirklichen Natur zu fteben 
glauben muß. Dem, welcher den Harz bereist hat, 
werden ſie deshalb höchſt angenehme Erinnerungen er— 
wecken; auch Diejenigen, die das Gebirge noch nicht 
kennen, werden ſich gern die ſehenswertheſten Partieen 
deſſelben in lebensfriſcher Auffaſſung vor die Augen 
führen laſſen. Wir wollen dieſe genußbietende Aus- 
ſtellung dem fleißigen Beſuche der Bewohner von 
Grottkau und Umgegend hiermit beſtens empfehlen. 
Eltern und Erzieher ſollten es nie verſäumen, ihre Lies 
ben dieſem Panorama zuzuführen, da ſie ſo manche 
geographiſche, hiſtoriſche und geognoſtiſche Bemerkun— 
gen zur Belehrung und Unterhaltung daran knüpfen 
können. Die gewöhnlichen Panoramas können mit 
dieſem Kunſtwerk nicht verglichen werden, daſür ſpricht 
das Urtheil aller Sachkundigen. 


Glatz. a 
Dr. Schober, Direktor. 
Langer, Regens Convictorii. 
Dr. Wittiber, Gymnaſiallehrer. 
Prauſe, Schulrektor. 
Ein Repoſitorium mit ca. 70 Gefachen und 
ein Ladentiſch fieben zum Verkauf beim Gaſthof⸗ 
beſitzer Klinke in Alt⸗-Grottkau. 


Auguſt Scholz, Ring Nro. 70/71. 


Jum Wurſtpicknick 


f auf Sonnabend den 27. Juni 
ladet ergebenſt ein 
J. Auer, Schankwirth. 
Hierdurch warnige ich Jedermann, meiner Frau 
Magdalena geborene Hanſel, welche ſich von mir ent— 
fernt bat, irgend Etwas auf meinen Namen zu bor— 
gen, da ich Nichts für ſie bezahlen werde. 
Joſeph Brieger aus Striegendorf. 


Sonntag den 28 Juni Nachmittag 


4 Uhr, 
Concert in Kühſchmalz 


wozu ergebenſt einladet Bär, Gaſtwirth. 
Die Stellmacher-Meiſter werden eingeladen auf 
den 29. Juni Nachmittags um 1 Uhr 
zur Vierteljahrs-Verſammlung ſich gefälligſt einzufinden. 
Grottkau den 21. Juni 1857. 
Der Vorſtand der Stell macher⸗Innung. 


Vom 28. Juni bis 5, Juli d. J. wird das Waſ⸗ 
ſer der Tieſenſeer Mühle Behufs Reinigung des Gra— 
bens abgeſchlagen und kann während dieſer Zeit nicht 
gemahlen werden. 

Die Mühlenverwaltung. 


Getreide⸗Markt⸗Preiſe. 

Neiſſe, 20. Juni 1857. Der Preußiſche Scheffel 
Weizen 102 ½, 96,90 Sgr., Roggen 32 ½,0.47½ Sgr., 
Gerſte 44, 42, 40 Sgr., Hafer 28, 26, 24 Sgr. 
Erbſen 45, 41, 37%, Sgr., Linſen 67½ Sgr. 

Das Quart Butter 15, 14 Sgr. 


| Schleſiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Breslau. 


l 


Gewährleiſtungs-Kapital 3 Millionen Thaler Preuß. Court. 


i Die Geſellſchaft übernimmt Verſicherungen gegen Feuersgefahr in Städten und auf dem platten 
Lande, auf bewegliche und unbewegliche Gegenſtände zu feſten, möglihft billigen Prämien. Bei Verſicherun⸗ 
gen auf mehrere Jahre werden weſentliche Vortheile bewilligt; bei Gebäude-Verſicherungen wird den gehörig 
angemeldeten Hypothek-Glaͤubigern volle Sicherheit gewährt. i 
Proſpekte und Antrags⸗Formulare find bei dem unterzeichneten Geſellſchafts-Agenten jederzeit gratis 
zu erhalten und wird von demſelben bei der Verſicherungsnahme jede zu wünſchende Auskunft bereitwilligſt ertheilt 


Grotikau den 8. Juni 1857. 


„Redaktion. Druck und Verlag von 


Baatz. 


T. Bed in Grottfan 


